
Traditionelles Obrigkeitsdenken un: ermnan- ein, die m$ ihren prinzipiellen Möglichkeitenzipatorisches modernes Denken bestanden einer zeitgemäßen Realisierung harrt
nebeneinander. Bei den Sozialisten hingegen HOLBOCK FERDINAND, Credimus. KOom-stand Anfang die Konzeption des S5taates mentar ZU. Credo Pauls VI Pustet,als Instrument der Klassenherrschaft, die Salzburg 1969, Brosch 176.—,Spannung zugunstien der Gesellschaft aufzu- 25,50.lösen. Der Salzburger Dogmatiker legt hier einenRanda (Zur ökumenischen Dimension
österreichischer Geschichte) wählt 1N€

Kommentar dem unter dem Namen „Cre-
do des Gottesvolkes” vo  - aps Pau/ VISechsphasengliederung als Rahmendarstel- Z Abschluß des „Jahres des Glaubens“lung für sein Thema De coelo mundo verkündeten Glaubensbekenntnisses VOT. DerDaX austriaca Mission 4—17. ommentar ist eine „wortgetreue“ TO(S-Handelskompagnien un Theresienthaler

panamerikanische und eurasiatische Visionen projektion der Artike]l des „Credimus”,
Überseeforschung 17—1 ijeraus CT-

nach den 1 Geleitwort VO Kardinal
xibt sich auch die Einsicht in den Dienst Seper vorgetragenen Überlegungen „DiS-

viel wenig Beachtung fand oder 5ÖOsterreichs der Einen Welt der Zukunfßft. verschwiegen wurde‘ 11) Ebenso klagt derKitzler (Zur Entstehung un! Bedeutung Autor selbst ın seinem Vorwort 17) Worandes Vertrages VO  - Tordesillas) : 1494 wurde
zwischen Portugal un Spanien eine Teilung das liegen mag? Abgesehen Vo  - den 1n einem
der Einflußbereiche 1n Indien und Amerika Zitat (20 angegebenen Gründen dürfte
VOTgeNOMM Das Festhalten beider Mächte eINneE der gravierendsten Behinderungen für

die Publizität des „Credimus“ ohl der man-ihren Abmachungen gegenüber dem An- gelnde Sinn für echten un legitimen Plu-spruch dritter hatte weltpolitische Folgen und ralismus 1n der heutigen Glaubenswelt Sein.ührte zu Verlust der iberischen Kolonial- Dem ber entspricht uch der Kommentar:reiche, wWIıEeE der Vft darstellt.
Weinzier] Die Salzburger Hochschul-

Das Licht für die „Großprojektion” ist das
fraglose, ungetrübte Glaubenslicht, das sichwochen 31—19. un die Bestrebungen weder durch unübersehbare DämmerungenZUrTr Errichtung einer katholischen Universität noch durch euchtende Neuaufgänge beirrenın Salzburg) gibt einen interessanten zeit- Jäßt; die Bildfläche, auf die alles projiziertgeschichtlichen Rückblick auf die bis 1848

zurückreichenden Bemühungen, die Konzep- wind, ıst die fiktive Einmütigkeit 1m Glauben
tion zuerst einer gesamtdeutschen, dann einer

des Gottesvolkes, eın sehr statisches, für die
bunte Vielfalt der Gnade Gottes (1 Petr.europäischen Zielsetzung, und seit 1955 die 4l 10) wenig vorbereitetes Gebilde. OhneUrientierung einer euen Aufgabe: For- Bild gesprochen: Sowohl da's „Credimus“”schungszentrum für cHie Wissenschaft, Akade- selbst als auch der ihm synchronisierte Kom-mikerfortbildung durch die Hochschulwochen.

Salzburg
mentar haben für den Säkularismus und

Rafael Kleiner Pluralismus uUuNnSeres Denkens, Fühlens un
Erlebens nichts übrig, Ja stehen ihm skep-DO  IK tisch, meist ablehnend gegenüber. Kann INa  ”3
ber die Wirklichkeit treffen? BiblischerRAHNER K./ MMELROTH Hg.) gesprochen Gehören Zu Gottesvolk, dessenTheologische Akademie VI. Knecht, Credo hier formuliert und kommentiert Wel-Frankfurt/M. 1969 Brosch den soll, nicht auch die anderen? Die Pro-

Die Reihe „Theologische Akademie” erweist testanten, die Orthodoxen, alle Getautten In
sich auch 1171 VI. Band als mutiger Versuch der Vielzahl ihrer Gemeinden? der ist dasder Übersetzung alter Glaubenswahrheiten Gottesvolk, as etztlich un allein interessant

ıst, doch Ur die römisch-katholische Kirche?in das Verständmnis VO) heute Ein wichtigerBehelf theologischer Weiterbildung. „Über Das würde ber dem teuer OI-das Ja Zzur konkreten Kirche“ auf dem Hinter- benen Okumenismus uUuUNnNserer Gegenwartgrun der atenten Frage nach der Ideal- nicht entsprechen.gestalt der Kirche reflektiert Rahner; Wer ıst Iso das Subjekt des „Credimus’?„Die Dogmen und ihre Funktionen“” sieht Der Kommentator iınnt nach ber den Wech-Semmelroth 1mM Dienst der Suche nach se] Vo „Credo” zZu „Credimus” (52—55),der Wahrheit un des lebendigen Glaubens. ohne sich ber den Realitäten stellen, dieEinen Beitrag ZUur Gottesfrage eistet Loh- sich bei dieser Verallgemeinerung Wortfink mit seiner Untersuchung ber „Gott melden. ber offenbar wird hier jeder ernsund die Götter 1 Alten Testament”, In der gemeinte Versuch durch die Methode abge-das spate Auftreten des theoretischen Mono- würgt: Das „Credimus” wird als Aussagetheismus bei den Israeliten (nämlich ZUr eit „Kegen moderne Fehlmeinungen, W1e G1 VOT,des babylonischen Exils) näher begründet während un nach dem Konzil auftauchten“wird. Roos referiert über Formen der (Geleitwort VO' Ka'nd Seper, 11) verstan-
„Tod-Gottes-Theologie“‘. S  it praktisch VOTI- den, als Hilfe, „wie wiır auf moderne Z wei-
wertbaren Hinweisen geht Gerhartz fel un Schwierigkeiten 1n Glaubensfragenauf die „Demokratisierung 1ın der Kirche“ der auf moderne Bestreitung, Infragestel-
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Traditionelles Obrigkeitsdenken und eman­
zipatorrsches modernes Denken bestanden 
nebeneinander. Bei den Sozialisten hingegen 
stand am Anfang die Konzeption des Staates 
als Instrument der <Kla·ssenherrschaft, um die 
Spannung zugunsten der Gesellschaft aufzu­
lösen. 
A. Randa (Zur ökumenischen Dimension 
österreichischer Geschichte) wählt eine 
Sechsphasengliedemn g ,als RealunendaI'Stel­
lung für sein Thema: De coelo et mundo 
- pax austriaoa - Mi's,sion 1664-1767 -
Handelskompagnien und Theresienthaler -
panamerikanische und eurasiatische Visionen 
- Oberseeforschung 1817-1918. Hie.raus er­
gibt sich auch die Einsicht ,in den Dienst 
Öst-erreichs an der Einen Welt der Zukunft. 
E. Kitzler (Zur Entstehung und Bedeutung 
des Vertrages von Tordes,illas): 1494 wurde 
zwischen Portugal und ,Spanien eine Teilung 
der Einßußbereiche in Indien und Amerika 
vorgenommen. Das ,Festhalten beider Mächte 
an tihren Abmachungen gegenüber dem An­
spruch dritter hatte weLtpolitische Folgen und 
führte zum Verlust der iberischen Kolonial­
reiche, wie der Vf. darstellt. 
E. Weinzierl (iDie Salzburger Hochschul­
wochen 1931-1937 und clie tBestrebungen 
zur Errichtung einer katholischen Universität 
in Saliburg) gibt einen interessanten zeit­
geschichtlichen Rückblick auf die bis 1848 
zurückreichenden Bemühungen, die Konzep­
tion zuerst einer gesamtdeutschen, dann einer 
europäischen Zielsetzung, und sei t 1955 die 
Orientierung an einer neuen Aufgabe: For­
schungszentrum für .die Wissenschaft, Akade­
mikerfort.bildung durch die Hochschulwochen. 
Salzburg Rafael ]. Kleiner 

DOGMATIK 

RAHNER K. / SEMMELROTH 0 . (Hg.), 
Theologische Akademie VI. (115.) Knecht, 
Frankfurtf.M. 1969. Brosch. 
Die Reihe „Theologische Akademie" erweist 
sich auch im VI. ·Band als mutiger Versuch 
der Übersetzung alter Gla"ubenswahrheiten 
in das Ve.rständ.rns von heute. ,ein wichtiger 
Behelf theologischer Weiterbildung. ,,Über 
das Ja zur konkret-en Kirche" auf dem Hinter­
grund der latenten Frage nach der Ideal­
gesbaJt der Kirche r,eflektiert K. Ralmer; 
„Die Dogmen und ihre Funktionen" sieht 
0. Semmelroth im Dienst der Suche nach 
de.r Wahr.heit und des lebendigen Glaubens. 
Einen tBeitrag z;ur Gottesfrage 1eist-et N. Loh­
fink mit seiner Untersuchung über „Gott 
und die Götter ~m ,Alten Testament", in der 
das späte Auftreten des theoretischen Mono­
theismus tbei den Isra"eliten (nämlich zur Zeit 
des babylonischen Exils) näher ,begründet 
wird. H. Roos refe.rier,t über Formen der 
,,Tod-Gottes-Theologie". Mit praktisch ver­
wertbaren Hinweisen geht ]. G. Gerhartz 
auf die „Demokratisierung in der Kirche" 
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ein, die mit ihren prinzipiellen Möglichkeiten 
einer zeitgemäßen Realisierung harrt. 
HOLBÖCK FERDINAND, Credimus. Kom­
mentar zum Credo Pauls VI. (228.) Pustet, 
Siliburg 1969, 21970. Brosch. S 176.-, 
DM 25.50. 
Der Salzburger Dogmatiker legt hier einen 
Kommentar zu dem unter dem Namen „Cre­
do des Gottesvolkes" von Papst Paul VI. 
zum Abschluß des „Jahres des Glaubens" 
ve11kündeten Glaubensbekenntnisses vor. Der 
Kommentar is t eine „wortgetreue" Groß­
projektion der 23 Artike l ,des „Credimus", 
das - nach den im Geleitwort von Kardinal 
Seper vo11get-ragenen ü.berleguingen - ,,bis­
her viel zu wenig Beachtung fand oder sogar 
verschwiegen wurde" (11). Ebenso klagt der 
Autor selbst in seinem Vorwort (17). Woran 
das liegen mag? Abgesehen von den in eineµi 
Zitat (20 f) angegebenen Gründen dürfte 
eine lcler ,grav.ierentc:listen Behin:derungen für 
die Publizität des „Credimus" wohl der man­
gelnde Sinn .fiür echten und legitimen Plu­
ralismus in der heutigen ,Glaubenswelt sein. 
- Dem aber entspricht auch der Kommentar: 
Das Licht für die „Großprojektion" ist das 
fraglose, ungetrübte Glaubenslicht, das sich 
weder durch unübersehbare Dämmerungen 
noch durch leuchtende Neuaufgänge beirren 
läßt; die Bildfläche, auf die alles projiziert 
wind, i.st idie fik1ive 1Einmübigkeit im GJ,auben 
des GoHesvolk-es, ein sehr statisches, für die 
bunte Vielfalt der Gnade Gottes (1. Petr. 
4, 10) wenig vonbereitet,es Gebilde. Ohne 
Bild gesprochen: Sowohl das „Credimus" 
selbst als auch der ihm synchronisierte Kom­
mentar haben .für den 5äkularismus und 
Pluralismus unseres Denkens, Fühlens und 
Erlebens nichts übrig, ja stehen ihm skep­
tisch, meist ablehnend .gegenüber. Kann man 
aber so die Wirklichkeit treffen? Biblischer 
gesprochen: Gehören zum Goltesvolk, dessen 
Credo hier formuliert und kommentiert wer­
den soll, nicht auch clie anderen? Die Pro­
testanten, die Orthodoxen, aLle Getauften in 
der Vielzahl ihrer Gemeinden? Oder ist das 
Gottesvolk, da's letztlich und allein interessant 
ist, doch nur die römisch-katholische Kirche? 
Das würde aber dem teuer genug erwor­
benen Ökumenismu·s unserer Gegenwart 
nicht entsprechen. 
Wer Js t also das Subjekt des „Credimus"? 
Der Kommenba~or is.irunt n,ach über den Wech­
sel vom „Credo" zum „Credimus" (52-55), 
ohne sich aber den Realitäten zu stellen, die 
sich bei dieser Veraillgemeinerung zu Wort 
melden. Aber offen-bar wird h ier jeder ernst 
g.emeinte Ver.such durch die Methode -abge­
würgt: Das „Credimus" wird a ls Aussage 
,,gegen moderne Feh'lmeinungen, wie sie vor, 
während und nach dem Konzil auftauchten" 
(Geleitwort von Ka'.nd. S·eper, 11) ver5't1an­
den, als Hllfe, ,,wie wir auf moderne Zwei­
fel und Schwierigkeiten in Glaubensfragen 
oder auf moderne Bestreitung, Infragestel-


